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Kapitel 1. Kindheit, Jugend und Familie (1879–1896)
 
 
Albert Einstein war einer der bekanntesten Forscher des 20. Jahrhunderts. Sein Gesicht kennt jeder, seine Theorien ebenfalls – wenn auch oft nur dem Namen nach: die „spezielle“ und „allgemeine Relativitätstheorie“ und die fast magisch anmutend kurze Formel: E = mc². 
 
Einstein galt schon zu Lebzeiten als Inbegriff des wissenschaftlichen Genies. Als er im Alter von 43 Jahren mit dem Nobelpreis für Physik ausgezeichnet wurde, war er bereits international berühmt für seine revolutionären Theorien, die in den knapp zwanzig Jahren zuvor die Wissenschaftswelt nicht nur ein, sondern zweimal völlig auf den Kopf gestellt hatten. Einstein schuf die Grundlage der Quantenphysik, aber gab auch den ersten entscheidenden Anstoß zur Entwicklung der Atombombe, was er in späteren Jahren offen bereute. 
 
Einsteins Erbe sind allerdings nicht nur seine Arbeiten in der theoretischen Physik, es sind auch seine privaten und öffentlichen Äußerungen zu politischen und gesellschaftlichen Themen. Als jüdischer Akademiker und Wissenschaftler im Berlin der 1920er- und 1930er-Jahre erlebte er die Machtergreifung der Nationalsozialisten am eignen Leib mit. Nur ein glücklicher Zufall bewahrte ihn und seine Frau vor der Gewalt der Judenverfolgung und des Holocaust. 
 
Doch so riskant Einsteins Position in der Weimarer Republik auch war, so sehr bemühte er sich doch, für seine moralischen Überzeugungen einzustehen: Freiheit und Wahrheit waren seine stärksten Grundsätze, und seine humanistische Überzeugung, sein Glaube, dass Menschen nur zusammen und in gegenseitiger Solidarität Großes schaffen können, machten ihn mehr als zu einem außergewöhnlichen Wissenschaftler – auch zu einem außergewöhnlichen Menschen.
 
Albert Einstein wurde am 14. März im Jahre 1879 in Ulm geboren. Seine Eltern Pauline und Herrmann Einstein waren seit 1876 verheiratet und führten allen Anzeichen nach eine harmonische Ehe. Pauline war eine musikliebende Frau mit einer besonderen Begabung für aufwändige Handarbeiten, Hermann war ein gutmütiger und großzügiger, aber dennoch erfolgreicher Geschäftsmann. Beide Elternteile stammten aus säkularen, jüdischen Familien. 
 
Ein Jahr nach Alberts Geburt zog die junge Familie aus dem württembergischen Ulm ins bayrische München, wo Hermann Einstein und sein Bruder Jakob einen Elektronikbetrieb gründeten. Die „Elektronische Fabrik J. Einstein & Cie“ wurde sehr erfolgreich, die Einsteins lieferten Ersatzteile und andere elektrische Ausstattung an Kraftwerke in Bayern und Italien. Das Einkommen ermöglichte den Einsteins einen vielleicht nicht luxuriösen, aber angenehmen, gutbürgerlichen Lebensstandard.
 
Albert wuchs alles in allem geborgen und glücklich auf. Seine Eltern ermutigten ihn, seine Interessen zu verfolgen, seine Fähigkeiten zu erproben, und ließen ihm viele Freiheiten. Doch in der Gesellschaft gleichaltriger Kinder zog der Junge sich oft zurück und ging seinen eigenen Weg. Albert war ein Einzelgänger, der häufig aneckte, der dadurch aber auch schon in jungen Jahren außergewöhnlich selbstständig und selbstbewusst auftrat. In seiner zwei Jahre jüngeren Schwester Maja fand Einstein schon in Kindertagen eine frühe und enge Vertraute.
 
Bereits im Alter von fünf Jahren bekam Albert Geigenunterricht. Im Jahr darauf, 1885, wurde er eingeschult. In der katholischen Volksschule war er – seine gesamte Schulzeit hindurch – der einzige jüdische Schüler. Mitschüler hänselten ihn, doch Albert ließ sich davon nicht beirren. Im Gegenteil, er zeigte große Offenheit gerade für den katholischen Religionsunterricht, an dem er teilzunehmen verpflichtet war. 
 
Das Christentum übte eine große Anziehung auf ihn aus – genauso wie der jüdische Glaube, mit dem er zu einem gewissen Grad aus dem Elternhaus vertraut war. Seine Eltern selbst praktizierten nicht aktiv, sie sahen sich als unabhängige und aufgeklärte Bürger und standen religiösen Dogmen skeptisch gegenüber. Die kindliche Faszination ihres Sohnes, der Christentum und Judentum als gleichermaßen anziehend empfand, konnten sie kaum nachvollziehen, tadelten ihn aber auch nicht für seine Ansichten.
 
Von 1889 bis 1894 besuchte Albert das Luitpold-Gymnasium in München, das viele Jahre später, 1965, nach ihm benannt werden sollte. Obwohl er die autoritäre Art seiner Lehrer verabscheute und die Einsätze von Rohrstock und anderer Arten der gewaltvollen Disziplinierung verurteilte, war er gut in der Schule. Seine Noten schwankten zwischen „sehr gut“ und „gut“, wobei er eine besonders hohe Auffassungsgabe im mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich aufwies. 
 
Dieses besondere Talent und die relative Leichtigkeit, mit der er logische Zusammenhänge begriff, weckten bald seine Neugier.
 
In seiner Freizeit las Albert Bücher über naturwissenschaftliche Forschung. Schon früh hatte er die „Naturwissenschaftlichen Volksbücher“ des Autors Aaron Bernstein für sich entdeckt, die mit einfachen Erklärungen den aktuellen Stand der Naturwissenschaften zeichneten. Bernstein stellte darin auch wichtige Fragen, deren Beantwortung bisher noch nicht gelungen oder zumindest noch nicht abschließend geklärt war. Albert war fasziniert von den Methoden und Möglichkeiten der Wissenschaft, genauso wie von ihren Schwachstellen und bisherigen Lücken.
 
Im Alter von gerade einmal zwölf Jahren brachte er sich im Selbststudium Arithmetik und Geometrie bei, kurz darauf begann er mit Differential- und Integralrechnung. Seiner Klassenstufe war er – zumindest was die Mathematik betraf – weit voraus.
 
Darüber hinaus beschäftigte sich Albert auch mit den grundlegenderen Gedanken zur Naturwissenschaft. Das weitverbreitete und zur damaligen Zeit stark umstrittene Buch „Kraft und Stoff“ von Ludwig Büchner konfrontierte Albert zum ersten Mal mit den Ideen des französischen Materialismus und dem Konzept einer atheistischen, materialistischen Naturauffassung, die alles, was nicht beweisbar war und beobachtet werden konnte, von sich wies.
 
Eine derartige Annahme über die Welt und den Kosmos erstaunte Albert, der sich als Kind so intensiv zur Religion hingezogen gefühlt hatte. Doch je weiter er sich in die Gedankenwelt der aktuellen Forschung hineinarbeitete, desto weniger fand er den Glauben an einen Gott – wie ihn Christen- und Judentum annahmen –, vereinbar mit den Naturgesetzen und physikalischen Prinzipien, mit denen Wissenschaftler die Welt erklärten. Skeptisch – und wohl auch etwas enttäuscht – erklärte er seine vorherigen religiösen Ansichten zu kindischer Naivität und widmete sich immer begeisterter dem Studium der Naturwissenschaften.
 
Als der polnische Medizinstudent Max Talmud als Gast im Haus der Familie Einstein aufgenommen wurde, taten sich für Albert neue Horizonte auf: Der Student lieh dem wissbegierigen Sohn seiner Gastgeber nicht nur fortgeschrittene Bücher über Mathematik, sondern auch philosophische Werke, darunter Immanuel Kants „Kritik der reinen Vernunft“ oder Johann Friedrich Herbarts „Schriften zur Einleitung in die Philosophie“. Das alles las Albert mit großem Eifer und empfand es als große Bereicherung seines Denkens.
 
Im Familienbetrieb konnte Albert seine Fähigkeiten inzwischen sehr oft hilfreich einbringen. Viele der elektrotechnischen Abläufe und Produktionsschritte verstand er bereits, teilweise sogar besser als die Erwachsenen, und oft konnte er seinen Onkel Jakob und dessen Hilfsingenieure bei Konstruktionsproblemen unterstützen. Immer wieder versetzte er seine Eltern mit seinen Fähigkeiten in Erstaunen, wenn er innerhalb kürzester Zeit komplexe Probleme löste, die die Ingenieure zuvor an den Rand der Verzweiflung gebracht hatten.
 
Seine schier unerschöpfliche Neugier beschrieb Einstein in späteren Jahren als ein stetiges „Sich-Wundern“: das Gefühl, ein Erlebnis oder eine Erfahrung nicht mittels des eigenen Wissens erklären zu können und dementsprechend so viel darüber lernen zu wollen, bis er sich die neue Erfahrung logisch erklären oder seine theoretische Frage beantworten konnte. 
 
Dieses Gefühl des Sich-Wunderns sollte ihn bei seinen späteren Forschungsarbeiten immer begleiten – es war der Grundpfeiler seines Interesses an der Physik und Mathematik und die treibende Kraft, die ihn dazu befähigte, sich Jahrzehnte an der Lösung einzelner physikalischer Probleme sozusagen „festzubeißen“, bis er schließlich einen Durchbruch erreichte. Immer wieder würde er später erklären: Das Wichtigste, das man Kindern von klein auf vermitteln müsse, sei die Fähigkeit, neugierig zu sein und sich immer wieder aufs Neue über die Welt zu wundern.
 
So verbrachte Albert seine Jugendjahre im Großen und Ganzen zufrieden zwischen der von ihm ungeliebten Schule und seiner – um ein vielfaches lehrreicheren – Freizeit. Doch die Situation änderte sich abrupt im Jahr 1894, als die Familie Einstein einen Schicksalsschlag erlitt: Der Betrieb von Alberts Vater verlor einen Großauftrag der Stadt München. Ohne nennenswerte Rücklagen bedeutete der Verlust des Auftrages auch große finanzielle Einbußen. Die Familie entschloss sich, das Geschäft aufzugeben und in Italien einen Neuanfang zu wagen.
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